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Am zweiten Maisonntag sind 
die Schaffhauser Restaurants 
ausgebucht und die Spazier-
gänge ausgedehnt. Die 
Gründe für den Feiertag  
reichen bis in die  
Frauenrechtsbewegung.

VON ANNA ROSENWASSER 

Beim Gang durch die Schaffhauser 
Gassen fiel es auf am gestrigen Nach-
mittag: Ein Vielzahl von Familien war 
unterwegs. Nicht nur die nachmittägli-
che Frühlingssonne lockte Kinder und 
Eltern aus dem Haus: Nein, hinzu kam 
der Muttertag. Wer den Termin des of-
fiziellen westlichen Feiertags nicht oh-
nehin auswendig kennt – er findet je-
weils am zweiten Maisonntag statt –, 
wurde höflich darauf hingewiesen: Blu-
menläden über die Bäckereien bis zu 
den Supermärkten erinnern gerne an 
den Anlass. So lockten gestern etwa in 
der Schaffhauser Unterstadt diverse 
Lokalitäten mit Angeboten speziell für 
den Tag des Mamis. Und das erfolg-
reich: «Bis um 14 Uhr sind wir ausge-
bucht», sagte Verena Prager, Inhaberin 
des «Güterhofs», zufrieden. Es ist das 
dritte Mal, dass das Restaurant zu die-
sem Feiertag mit farbenfrohem Buffet 
auffährt. Schon von Anfang an war der 
Brunch «extrem beliebt», so Prager.

Ursprünglich Friedenstag
Genau dieser kommerzielle Erfolg 

ist Fluch und Segen des Muttertags. Er 
hat seine Wurzeln in der englischen 
und der amerikanischen Frauenbewe-
gung. Immer mehr US-Staaten began-
nen den Tag zu feiern, nachdem Anna 
Marie Jarvis das Bestreben ihrer Mut-
ter fortgesetzt hatte, die ursprünglich 
einen Mütter-Friedenstag im Sinne ge-
habt hatte, um die Söhne nicht mehr in 
Kriegen opfern zu müssen. 1914 wurde 
der Muttertag zum ersten Mal national 
gefeiert, nur drei Jahre später auch in 
der Schweiz. Hierzulande waren es zu-
erst christliche Verbände, die sich da-
für einsetzten. In den Zwanzigerjahren 
begannen sich die schweizerischen 

Verbände von Floristen, Gärtner- und 
Konditormeistern für die Verbreitung 
des Muttertags zu engagieren. Ähnlich 
verlief es in den deutschsprachigen 
Nachbarländern. Mit der steigenden 
Verbreitung und der Kommerzialisie-

rung des Muttertags läuteten bei sei-
ner Begründerin die Alarmglocken: 
Hatte sie sich anfangs noch hauptbe-
ruflich für den Feiertag eingesetzt, 
kämpfte Anna Marie Jarvis später 
reuig und erfolglos für seine Abschaf-

fung, da sein Zweck in ihren Augen ver-
loren gegangen war.

Qual der Wahl
Natürlich äussert sich in der heuti-

gen Zeit der Muttertag nicht nur durch 

Blumen und Fressalien. In Schaffhau-
sen widmeten sich zahlreiche kultu-
relle Anlässe dem Feiertag. In den 
Sonntagsgottesdiensten wurde die Be-
deutung der Mutter thematisiert – und 
somit eine Brücke geschlagen zum 
kirchlichen «Mothering Day» im Eng-
land des 13. Jahrhunderts. War einem 
nach einem musikalischen Programm 
zumute nach Kirche oder Brunch, hatte 
man in der Region Schaffhausen die 
Qual der Wahl: Von Schlatt über Stein 
am Rhein bis Marthalen waren spe-
zielle Muttertagskonzerte angekündigt 
– und standen wetterbedingt auf der 
Kippe.

Für Mütter musiziert
Mutter Natur nämlich sorgte ab-

wechselnd für Regenschauer und Son-
nenschein, sodass Outdoor-Pläne für 
Spaziergänge wie auch Konzerte sich 
schwierig gestalteten. Immerhin 
konnte das traditionelle Muttertags-
konzert der Knabenmusik Schaffhau-
sen auf dem Fronwagplatz durchge-
führt werden. Das Vorstufenorchester 
Novello, das Blasorchester und die 
Tambouren spielten an diesem Nach-
mittag zwar für ein gemischtes Publi-
kum, offiziell aber ausdrücklich für die 
Mütter unter den Zuhörerinnen und 
Zuhörern.

Bedeutung bleibt
Auch wenn der Muttertag schon 

bald ein Jahrhundert auf dem Buckel 
hat und «deine Mutter» heutzutage 
häufiger der Beginn eines fragwürdi-
gen Witzes denn eines Glückwun-
sches ist, so hat der Feiertag doch 
noch immer seine Bedeutung. Mögen 
die gestrigen Familienausflüge auch 
nicht alle durch den Feiertag moti-
viert gewesen sein, so gaben viele 
Schaffhauser Mütter auf Anfrage doch 
an, den Muttertag wahrzunehmen, 
wenn sie ihn auch nicht als grossen 
Tag feierten. In einer aktuellen Um-
frage der Zeitschrift  «Eltern» sagten 
57 Prozent von 1001 befragten Müt-
tern, sie feierten den Tag in irgendei-
ner Form. In unseren Breitengraden 
gibt’s übrigens auch den Vatertag – 
aber bis der seinen eigenen Brunch 
bekommt, dürfte es noch ein Weilchen 
dauern.

Muttertag: Feiertag für die Vollzeitrolle

 Mit einem Brunch, umgeben von ihrem 
Mann und Tochter Bianca, liess es sich Brigitte 
Stöckli gut gehen. Obwohl der Muttertag «nichts 
Grosses» sei, freut sich die dreifache Mutter doch 
über das gemeinsame Auswärtsessen und einen 
Besuch der Kinder am Abend.

 Ausgerechnet der Muttertag ist der letzte 
Tag, den Mami Tina Edison mit ihrem Mann 
 Joseph und ihren Söhnen Reuben und George in 
Schaffhausen verbringt. In Indien werde der Tag 
weniger gefeiert – für ein Telefonat mit der 
 Mutter reiche es aber allemal.

 Früher war es anders, erinnern sich Gret 
Keller und Annelies Frehner: Während ihre 
 eigenen Mütter noch grosse Erwartungen gehabt 
hätten, sehen sie den Muttertag kritisch als Geld-
macherei. Dass das Thema an diesem Morgen in 
der Kirche aufgegriffen worden ist, freut sie aber.

Die Knabenmusik Schaffhausen spielte auf dem Fronwagplatz zum traditionellen Muttertagskonzert auf. Bild Selwyn Hoffmann

Ungewöhnliche Exponate 
von Katharina Henking und 
Luigi Archetti sind derzeit im 
Forum Vebikus in Schaffhau-
sen zu sehen – und zu hören.

VON CARIN HUBER

Kunstwerke zum Hören, künstlerisch 
gestaltet und gleichzeitig klangvoll 
 inszeniert – die Ausstellung im Forum 
Vebikus entführt ihre Besucher und 
Besucherinnen in eine faszinierende 
Wunderwelt, die man betrachten und 
überraschenderweise auch belauschen 
kann. Katharina Henking aus Winter-
thur zeigt in den Räumen des Kultur-
zentrums faszinierende Installationen, 
und Luigi Archetti aus Zürich lässt den 
Blick auf seine Exponate in ganz wun-
dersamer Weise mit der Musik ver-
schmelzen. Am Freitagabend wurde 
die Ausstellung eröffnet und brachte 
die Gäste zum Hören und Staunen. 

Die Präsidentin des Forum Vebikus, 
Sandra Fehr-Rüegg, begrüsste eine 
Vielzahl von Kunstinteressierten und 
übergab dann das Wort an  Kathleen 
Bühler. Sie ist Kuratorin für Gegen-
wartskunst im Kunstmuseum Bern und 
ging in ihrer Ansprache auf den Werde-
gang von Katharina  Henking und auf 
ihre ungewöhnlichen Werke ein. Die 
Künstlerin hat für diese Ausstellung 

einen Rückblick auf ihr gestalterisches 
Schaffen mit Papierschnitten auf be-
deutsame Art inszeniert. Dabei wurden 
alte Arbeiten zerschnitten und neu ver-
knüpft, verflochten, verkettet, zusam-
mengebunden, aneinandergeknotet, an 
der Decke aufgehängt, oder am Boden 
verwirbelt und auf faszinierende Weise 

in einem neuen Gesamtkunstwerk in 
Schwarz und Weiss präsentiert. Auch 
verschiedene Bilder sind zu sehen – sie 
zieren die Wände in mehreren Räumen; 
auch hierfür verwendete Henking Über-
bleibsel aus vergangenen Arbeiten. 
Diese Nebenprodukte aus verschiede-
nen Scherenschnitten, aber auch die 

Zeichnungen zeigen  geheimnisvolle 
Wesen, oder sie  amüsieren mit ihrer 
Gegensätzlichkeit – wie die kindliche 
Teufelin in ihrem sittsamen Kleidchen 
im nostalgisch anmutenden, ovalen Bil-
derrahmen. Die Ausstellung ist gespickt 
mit amüsanten Widersprüchen und 
verblüffenden Spiegelbildern – es ist 

ein Vergnügen, sich auf diese einzulas-
sen! Vergnüglich ist auch der Gang 
durch Klang und Raum bei den Expona-
ten von Luigi Archetti. Bei ihm hat alles 
mit Musik zu tun: das Glockenspiel mit 
der Steel-Guitar oder die kunstvoll ver-
bundenen Lautsprechertürme, die den 
Betrachter optisch anziehen und dann 
mit geheimnisvollen Klängen durch die 
Ausstellung begleiten. Der Künstler 
lässt visuelle und klangliche Impulse 
aufeinandertreffen. Seine Installationen 
und Bilder kreisen um die Schnittstelle 
von Kunst und  Musik. Die Besucher um-
kreisen die Werke, belauschen und be-
trachten die Installationen; die leicht 
pulsierenden Rhythmen sind spürbar 
und werden scheinbar lauter, wenn man 
sich einem Exponat nähert. Es wird da-
bei deutlich, was der Künstler meint, 
wenn er sagt: «Klänge können sehr phy-
sisch werden.» Für seine Werke hat er 
die unterschiedlichsten Materialien und 
Farben verwendet. Auch Möbelstücke, 
Musikinstrumente und immer wieder 
Lautsprecherboxen hat er für seine Ins-
tallationen genutzt und auf eine ganz 
besondere Art inszeniert. 

Eine Verbindung gibt es auch zwi-
schen den beiden Künstlern Katharina 
Henking und Luigi Archetti, die viele 
ihre Arbeiten in Schwarz-Weiss oder 
leichten Grautönen gestaltet haben. 
Wer die Ausstellung besucht, kann ver-
mutlich noch weitere Gemeinsamkei-
ten entdecken und auch kontrastreiche 
Inszenierungen erleben.

Forum Vebikus: Kunstwerke zum Hören und Staunen

Die aktuelle Ausstellung im Forum Vebikus zeigt Werke von Katharina Henking und Luigi Archetti. Bild Selwyn Hoffmann
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